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Förderung des Zugangs in Weiterbildung 
(Zusammenfassung) 

 
 
Der Vortrag auf Basis der im Anschluss dieser Zusammenfassung gezeigten Präsentation hat 
fünf Problemstellungen thematisiert. Zu Beginn wird auf die Begriffsvielfalt der Weiterbil-
dung hingewiesen, die Intransparenz und zugleich den Zwang erzeugt, im Diskurs über Wei-
terbildungsfragen den Gegenstand präzise zu definieren. Im Anschluss geht die Präsentation 
auf den Status Quo der Weiterbildungsbeteiligung ein, der den Ausgangspunkt für Förde-
rungsansätze des Zugangs zu Weiterbildung bildet. Im dritten Schritt wird über Hürden des 
Zugangs berichtet, die von potenziellen Teilnehmenden in Befragungen benannt werden. Es 
zeigt sich viertens, dass die Fülle der genannten Hürden sich auf das Problem de Ressour-
cenverfügbarkeit verdichten lässt. Die Möglichkeiten und Ansätze zur Förderung des Zugangs 
zu Weiterbildung setzen fünftens konsequenter Weise an der Herstellung der Verfügbarkeit 
über Ressourcen an. 
 

1. Zur Begriffsvielfalt: Ein Blick in die Literatur zur Weiterbildung zeigt, dass im Laufe 
der Forschungen und Diskussionen über Lernen Erwachsener eine Fülle unterschied-
licher Begrifflichkeiten und Systematiken entwickelt wurden, die jeden Autor1 oder 
Diskutanten dazu anhalten müssten, präzise zu definieren, mit welchen Begriffen er 
Fragen der Erwachsenen- oder Weiterbildung erörtern möchte. Folie 3 stellt den Ver-
such dar, die unterschiedlichen Begriffe und deren Bezüge zu einander offen zu le-
gen. 

2. Zur Weiterbildungsbeteiligung im Status Quo: Der Datenreport des Bundesinstituts 
für Berufsbildung und der Adult Education Survey (AES) liefern eine Fülle von Daten 
über die Beteiligung der Gesellschaftsmitglieder an den  verschiedenen Formen der 
Weiterbildung, wobei die Beteiligungsstrukturen nach Bundesländern (Ost / West 
und je  Bundesland), nach Alter, Geschlecht, Schul- und Berufsabschluss, nach beruf-
lichem Status und Stellung in der Organisationshierarchie, nach Einkommen, Er-
werbs- und Beschäftigungsstatus, Lebenssituation, Migrationshintergrund, Nationali-
tät, nach Lernorten, Lernformen und nach betrieblichem oder persönlichem Interes-
se ausdifferenziert und z. T. in mehrdimensionale Zusammenhänge gestellt werden. 
Auf der Basis multivariater Schätzungen lässt sich zusammenfassend folgendes Er-
gebnis im Hinblick auf Zugangshemmnisse fest stellen:  
 
Unterdurchschnittliche Beteiligungschancen haben Personen, die 

a. einen Migrationshintergrund haben und/oder Ausländer sind 

b. un- oder angelernte Arbeiter oder einfache Angestellte sind/ einfache Arbei-

ten ausführen 

c. Arbeitslos sind 

                                                           
1
 Ich begnüge mich bewusst mit der Benutzung der männlichen Wortform,  bin mir natürlich im Klaren, dass ich 

dadurch die weibliche Wortform diskriminiere. Sie ist aber immer mitgedacht. 
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d. einen befristeten Arbeitsvertrag haben 

e. Beruf und/ oder Arbeitgeber wechseln (zumindest kurzfristig) 

f. in KMU arbeiten 

g. als mithelfende Familienangehörige tätig sind    

h. sich in Elternzeit befinden 

i. einen niedrigen oder keinen Schulabschluss oder keinen Berufsabschluss ha-

ben 

j. ein niedriges Einkommen haben 

k. teilzeitbeschäftigt sind 

An diesen Befunden ist interessant, dass sie sich im Wesentlichen mit den Befunden 

der „Expertenkommission Finanzierung lebenslangen Lernens“ decken, wie aus dem 

Vergleich der Folien 14 und 15 hervorgeht. 

3. Zu den Hürden des Zugangs zu Weiterbildung: Dem AES 2012 zufolge lassen sich die 
Zugangshürden wie folgt systematisieren: 
 
1. allgemeine Weiterbildungseinstellungen bzw. fehlende Nutzenerwartung 
2. hemmende Lerndispositionen (z.B. Angst vor Misserfolg, fehlende Selbstwirksam-
keit) 
3. Lernpräferenzen (z.B. für informelles Lernen, gegen formal-organisiertes Lernen) 
4. hemmende persönliche Lebenssituation (z.B. familiäre Verpflichtungen, gesund-
heitliche Einschränkungen) 
5. hemmendes Lernumfeld (beruflich bzw. privat) 
6. angebotsbezogene Weiterbildungsbarrieren (z.B. zeitliche Organisation von Ange-
boten, Kosten, regionale Angebotsdichte, Erreichbarkeit) 
7. fehlende Weiterbildungstransparenz, fehlender Beratungs- und Unterstützungsbe-
darf 
 
Dabei erweisen sich der Erwerbsstatus, Migrationshintergrund und die Schulbildung 
als die wichtigsten Variablen, die quasi im Hintergrund wirken. Die schulische Vorbil-
dung wird als Schlüsselvoraussetzung identifiziert. Daneben scheint es auch rechtli-
che und formale Hürden zu geben, die in der Intransparenz rechtssprachlichen Kom-
plexität von Weiterbildungsgesetzen, auf Weiterbildung bezogener Rechtsverord-
nungen und anderer rechtlicher Regelungen liegen. 
 

4. Zur Verfügbarkeit über Ressourcen: Es ist zweckmäßig, einen weiten Ressourcenbe-
griff zu nutzen, um die Breite der Zugangsmöglichkeiten zu erfassen. Daraus folgt, 
dass Lern- und Leistungsmotivation, psychische Gesundheit, Selbstkonzept, Selbst-
wirksamkeitskonzept u. ä. als mentale bzw. psychische Ressourcen, Freizeit als Lern-
zeit und/ oder Arbeitszeit als Lernzeit, physische und institutionelle Bedingungen wie 
physische Gesundheit, im Hinblick auf Lernen und Lerntransfer funktionaler Lern-, 
Arbeits- und Lebensort, kulturelles bzw. Bildungskapital wie Zugangsberechtigungen, 
(Vor) Wissen,  institutionelle Informiertheit, und schließlich Geld (ökonomisches Ka-
pital), ggf. soziales Kapital als Ressourcen betrachtet werden. 
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5. Zu den Fördermöglichkeiten des Zugangs in Weiterbildung: Aus der Analyse der Zu-
gangshürden lässt sich die Notwendigkeit ableiten, Weiterbildungsprogramme ziel-
gruppenbezogen zu entwickeln und zu gestalten. Dabei sind die folgenden Merkmale 
besonders zu beachten: 
 

– Eine klare Ansprache, gute und transparente Beratung, Profilingangebote bis 
hin zu Coaching 

– Die Transparenz der formalen Voraussetzungen (Berechtigungen) 
– Die Transparenz des voraus gesetzten Vorwissens und Anspruchsniveaus 
– Die Inhalte, Lehr-Lernformen, Didaktik und Methodik müssen klar und auf die 

Zielgruppen bezogen sein. 
– Die Erreichbarkeit des Angebotes muss gewährleistet sein. 
– Die zeitliche Lage und Dauer der Angebote muss transparent und vor allem 

realisierbar sein. 
– Die Kosten bzw. Gebühren müssen offen gelegt und tragbar sein. 
– Finanzielle Fördermöglichkeiten müssen bestehen und zugänglich sein. 

Es gibt einen breiten Flickenteppich an öffentlichen Fördermaßnahmen (siehe Folie 
36), aber kein transparentes Fördersystem aus einem Guss. Die Expertenkommission 
„Finanzierung lebenslangen Lernens“ hat versucht, solch ein in sich stimmiges För-
dersystem zu entwickeln, bislang ist allerdings wenig von den Vorschlägen von Politik 
und Wirtschaft aufgegriffen worden. Es ist nicht übertrieben, mit der Feststellung zu 
schließen, dass Viel geschrieben und diskutiert worden, aber wenig passiert sei. 
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